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WAS TUN DIE ZENTRALSCHWEIZER
KANTONE IM BEREICH KLIMA?

Der Cercle Climat Zentralschweiz ist das Netzwerk der Vertreterinnen und Vertreter
der kantonalen Klimafachstellen. Durch die enge Zusammenarbeit werden
Synergien bei Ausbildung und Kommunikation sowie bei konkreten Klimaschutz-
und Klimaanpassungsprojekten genutzt.

Der Cercle Climat Zentralschweiz fiihrt
jahrlich Weiterbildungskurse fiir Ge-
meinden zum Thema Klimaanpassung
durch. Dabei wird unter anderem das
Schwammstadt-Konzept vermittelt und
gemeinsam mit den Gemeinden werden
relevante Schwerpunkte gesetzt, zum
Beispiel Regenwassermanagement oder
Raumplanung. Anhand von Praxisbei-

spielen werden die Handlungsoptionen
der Gemeinden aufgezeigt und die Teil-
nehmenden kénnen ihre konkreten Fil-
le diskutieren.

Ausserdem beteiligt sich der Cer-
cle Climat Zentralschweiz finanziell am
jéhrlichen Erfahrungsaustausch fiir Ge-
meinden des Vereins Energiestadt. So
konnen auch Nicht-Energiestadt-Ge-

meinden am Anlass teilnehmen. Hier
treffen sich jeweils rund 20 bis 50 Mit-
arbeitende von Gemeinden, um vonei-
nander zu lernen und sich von ande-
ren Gemeinden inspirieren zu lassen.
Der diesjahrige Austausch steht unter
dem Thema «Vorbild 6ffentliche Hand —
Klimaneutrale Verwaltung».
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EDITORIAL

Liebe Leser:innen

Tagtéglich engagieren sich Menschen,
Organisationen und Gemeinden dafiir,
Lebensrdume zu erhalten und neu zu
gestalten. Was braucht es, damit Na-
tur auch morgen noch vielfiltig ist? Die
Antworten darauf sind so unterschied-
lich wie die Landschaften der Zentral-
schweiz. Unsere Magazinausgabe por-
trétiert solche engagierten Menschen,
ihre Projekte und Kontexte.

So gibt Luzia Kathriner Einblick,
wie die Zentralschweizer Kantone im
Rahmen der Klimafachstelle Cercle
Climat Zentralschweiz gemeinsam Lo-
sungen zu Klimaschutz und Klimaan-
passung entwickeln. Oder Patrik Brand
erklért seine Motivation als neuer Leiter
der Jugendgruppe im Kanton Uri und
beschreibt, wie Kinder und Jugendliche
dank des Angebots die Natur in ihrer di-
rekten Umgebung erleben konnen.

Ein weiterer Blick gilt der Arten-
zusammensetzung: Auch sie verdndert
sich als Folge der Klimaerwdrmung, wie
Julian Junker aufzeigt. Artenreiche Le-
bensraume sind ein Schliissel, um mit
den Folgen des Klimawandels umzu-
gehen. Hier setzt der Beitrag von Alex
Theiler an. Er erlautert, worauf es bei
Geholzpflanzungen ankommt und war-
um sie fiir stabile Okosysteme entschei-
dend sind.

Unser Heft 1adt Sie dazu ein, dort
hinzuschauen, wo Menschen handeln.
Und vielleicht motiviert es auch Sie, wie-
der einmal Hand anzulegen. m
Annette Wallimann, Verantwortliche
Freiwilligenarbeit und Umweltbildung
WWEF Zentralschweiz

Neben der Unterstiitzung von Gemein-
den ist die Sensibilisierung der Bevol-
kerung eine weitere Aufgabe des Cercle
Climat Zentralschweiz. Der Cercle be-
teiligt sich beispielsweise seit 2024 an
der Sonderschau «Energie und Klima»
an der LUGA. Dort werden dem LUGA-
Publikum Themen auf spielerische Art
nahergebracht.

Klimastrategien der
Kantone

Die Zentralschweizer Kantone haben

ihre Ziele festgehalten, wie sie klima-

neutral werden wollen. Die Dokumente

haben unterschiedliche Titel:

— LU: Planungsbericht (klima.lu.ch)

— ZG: Energie- und Klimastrategie Kan-
ton Zug (zg.ch/klima)

— SZ: Energie- und Klimaplanung 2023+

— UR: Klimaschutzkonzept (klima.ur.ch)

— NW: Klimastrategie Nidwalden

— OW: Energie- und Klimakonzept 2035

In diesen Dokumenten sind jeweils stra-
tegische Stossrichtungen sowie auch
konkrete Massnahmen formuliert, die
zur Erreichung von verschiedenen Kkli-
marelevanten Zielen beitragen. Einige
Kantone wie Luzern, Zug und Uri fithren
auch ein digitales «Dashboard», das die
Fortschritte im Klimaschutz anschaulich
darstellt. Einige Beispiele:

Konkrete Massnahmen

Luzern: Plangenehmigungsverfahren
Wind

Der Kanton Luzern hat Anfang 2025
das kantonale Plangenehmigungsver-
fahren fiir grosse Windenergieanlagen
eingefiihrt. Neu erteilt damit der Re-
gierungsrat Bewilligungen. Trotz die-
ser Zentralisierung bleibt die friihzei-
tige und transparente Mitwirkung der
Standortgemeinden und Bevolkerung
ein zentraler Bestandteil des Prozes-
ses. In neun von insgesamt 22 im Richt-
plan festgelegten Windenergiegebieten
fanden Startsitzungen statt, welche die
Grundlage fiir Mitwirkungskonzepte
bilden. Diese Treffen zeigten, dass ein
konstruktiver Dialog zwischen Kanton,
Gemeinden und Projektentwicklern
moglich ist.

Zug: Plattform Kreislaufwirtschaft
Die Zentralschweiz mochte mit einer ge-
meinsamen Plattform fiir Kreislaufwirt-
schaft ihre Klima- und Ressourcenziele
erreichen sowie wirtschaftliche Resilienz
und regionale Wertschopfung stiarken.
Die neue Plattform soll bestehende An-
gebote biindeln, Wirtschaft, Verwaltung
und Bevoélkerung vernetzen und zirkuli-
re Projekte koordinieren. Dadurch wer-
den Stoffkreisldufe geschlossen und Ab-
fille vermieden. Eine Bedarfserhebung
zeigte, dass Unternehmen Orientierung
und Unterstiitzung bei Innovationen be-
notigen, Verwaltungen praxistaugliche
Empfehlungen wiinschen und die Be-
volkerung verstidndliche Informationen
erwartet. Entsprechend unterstiitzt die
Plattform ihre Zielgruppen iiber ein
vierstufiges Wirkmodell, das Informie-
ren, Befdhigen, Innovationsforderung
und die Umsetzung konkreter Projekte
umfasst. Der Kanton Zug hat zusammen
mit dem Kanton Luzern ein Detailkon-
zept erarbeitet. Das weitere Vorgehen
wird mit allen Zentralschweizer Kanto-
nen abgesprochen.

Schwyz: Hitzemassnahmenplan

In Zusammenarbeit mit dem Amt fiir
Gesundheit erarbeitet die Klimafach-
stelle einen Hitzemassnahmenplan, der
Partnerorganisationen, Verantwortlich-
keiten und gesundheitliche Risiken klar
definiert. Der Plan soll bei Hitzewarnun-
gen kurzfristig umsetzbar sein. Er be-
riicksichtigt die beteiligten Akteure und
zeigt die Informations- und Kommuni-
kationswege auf. Zur Sensibilisierung
werden Informationsveranstaltungen
fiir betroffene Branchen wie Spitéler,
Spitex, Alters- und Pflegeheime organi-
siert. Ziel ist es, die hitzebedingte Uber-
sterblichkeit zu verhindern, die Bevolke-
rung zu schiitzen und die Behorden auf
Extremereignisse vorzubereiten.

Uri: Waldwirtschaft

Der Kanton Uri setzt im Bereich Wald
und Holz mit Massnahmen an. Sie decken
die verstarkte Nutzung von Holz iiber
nachhaltiges Nutzungspotenzial bis hin
zur Erhohung des CO,-Speichers durch
Schutzwaldpflege, natiirliche Verjiin-
gung und punktuelle Pflanzungen klima-
fitter Baumarten ab. Zudem fordert der
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um die Erwdrmung einzuddmmen.

Kanton emissionsarme Maschinen und
Fahrzeuge in der Waldwirtschaft. Rund
60 Prozent der Urner Waldflache sind
Schutzwald, dessen Pflege gezielt an ak-
tuelle wissenschaftliche Erkenntnisse zu
Klimawandel und Klimaanpassung aus-
gerichtet wird. Das kooperative Projekt
holzkreislauf-uri.ch bindet Korpora-
tion Uri, Wirtschaft, Gesellschaft und Bil-
dung ein, um Klimaschutz im Wald- und
Holzbereich gemeinsam voranzutreiben.

Nidwalden: Klimakarten

Der Kanton Nidwalden erarbeitet aktu-
ell Klimakarten. Dabei wird eine beson-
ders starke Hitzesituation modelliert.
Die «Klimaanalysekarte Tag» bildet die
modellierte Warmebelastung am Tag ab.
Die «Klimaanalysekarte Nacht» zeigt
die Prozesse des nichtlichen Kaltluft-
austauschs sowie den Wirmeinseleffekt
im Siedlungsgebiet. In der Planungshin-
weiskarte werden die Modellergebnisse
bewertet und erginzt mit Informatio-
nen zu sensiblen Orten. Sie unterstiitzt
Planende mit Empfehlungen zur Nut-
zung von Siedlungs- und Verkehrsfla-
chen und weist die Bedeutung von Griin-
rdaumen auf.

Der Klimawandel verdndert die Landschaft — sei es, durch das wdrmere Klima oder durch die Technologien, die notwendig sind,

Obwalden: Landwirtschaft

Im Jahr 2024 fiihrte Obwalden Mass-
nahmen im Bereich Landwirtschaft ein.
Ziel ist insbesondere die Reduktion von
Methanemissionen. Methan hat eine be-
sonders hohe Erwdrmungswirkung in
der Atmosphire. Dazu fordert der Kan-
ton einerseits den Einsatz methanredu-
zierender Fiitterungszusitze wie Agolin
und Bovaer. Zudem unterstiitzt er eine
betriebs- und griinlandbasierte Fiitte-
rung, bei der Tierbestédnde besser an
die eigene Futterfliche angepasst wer-
den. Weiter soll der Anbau von Kulturen
fiir die direkte menschliche Erndhrung
deutlich gesteigert werden.

Fazit

Die Beispiele zeigen: Die Kantone setz-
ten eine Vielfalt konkreter Massnah-
men um. Die Fachstellen sind im engen
Austausch und nutzen Synergien fiir ge-
meinsame Projekte. m

Luzia Kathriner, Projektleiterin Energie und
Klima Kanton Obwalden

WELCHE HEBEL KGNNEN
DIE KANTONE FUR DIE
KLIMAPOLITIK NUTZEN?

Die Schweizer Kantone sind gemass Verfas-
sung federflihrend im Bereich der Gebaude.
Dieser ist fir 40 Prozent des Schweizer
Energieverbrauchs und knapp einen Viertel
der Treibhausgasemissionen verantwortlich.
Gebaude bieten zudem sehr grosse Poten-
ziale zum Ausbau der Solarenergie und
sollen kiinftig grosse Teile der Ladeinfra-
struktur flr elektrische Fahrzeuge beherber-
gen. In der Regel werden diese Aspekte
Uber die kantonalen Energie- und Bau-
gesetze gesteuert.

Daneben verfligen die Kantone via die
Raumplanung Ulber grosse Spielrdume in
der Energieplanung (Warmeverbunde o.A.),
der Planung von Eignungsgebieten fir
erneuerbare Energien sowie von Mass-
nahmen zur Klimaresilienz.

Die Kantone stehen somit in der Pflicht,
einen grossen Beitrag zur Erreichung der
nationalen klimapolitischen Ziele zu leisten.
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WENN DIE SCHWEIZ WARMER WIRD -
WIE TIERE UND PFLANZEN REAGIEREN

Die Natur der Schweiz verandert sich spiirbar: Steigende Temperaturen, schwindende
Gletscher und veranderte Niederschliage verschieben Lebensraume. Viele Arten

reagieren darauf mit Anpassungen in Verbreitung, Verhalten und Entwicklung — doch
diese Prozesse haben okologische Grenzen.

Die Schweiz erwdrmt sich iiberdurch-
schnittlich stark im Vergleich zu ande-
ren Lindern. Die mittlere Temperatur
ist seit der vorindustriellen Zeit um iiber
zwei Grad gestiegen. Klimamodelle zei-
gen, dass kiinftig mit haufigeren Hitze-
sommern, weniger Schneetagen und
verdanderten Niederschlagsmustern zu
rechnen ist.

In den Alpen sind die Verdanderun-
gen besonders ausgeprigt: Gletscher ver-
lieren an Masse, die Schneebedeckung
nimmt ab und die Vegetationszonen ver-

schieben sich in hohere Lagen. Dadurch
verdndern sich Standortbedingungen und
die rdumliche Verteilung vieler Arten.

Pflanzen und ihre
Bestauber im Wandel

Pflanzen reagieren direkt auf klimati-
sche Veranderungen. In vielen Regio-
nen beginnt die Bliite friiher als noch
vor wenigen Jahrzehnten. Die blithen-
den Pflanzen werden dadurch einerseits
anfilliger auf Kélteeinbriiche, welche im

Frithjahr immer noch héufig sind. Ande-
rerseits kann es dadurch zu zeitlichen
Verschiebungen zwischen Bliite und der
Aktivitdt der bestiubenden Insekten
kommen. Auch bei Insekten sind Ver-
anderungen dokumentiert: Einige Ar-
ten entwickeln sich schneller und kon-
nen zusitzliche Generationen pro Jahr
bilden, was wiederum Wechselwirkun-
gen mit Nahrungspflanzen und anderen
Arten beeinflusst.

Je nach Region und Arten fiihrte
diese Verschiebung zwischen Bliite und

Zurzeit wird die Sarneraa 6kologisch aufgewertet. Die Sarneraa, welche direkt aus dem Sarnersee fliesst, hat zeitweise sehr hohe Wasser-

temperaturen. Der Foribach, welcher aus Grundwasser gespeist wird, ist dagegen das ganze Jahr tiber sehr kiihl. Im Laufe der im Moment
stattfindenden Revitalisierungsarbeiten an der Sarneraa wird der Foribach so angebunden, dass er moglichst lange ein eigenes Gerinne im
Hauptlauf bildet und damit einen Riickzugsort fiir kdlteliebende Lebewesen.

© KANTON OBWALDEN



Damit auch im wdrmeren Klima biologische Vielfalt bestehen kann, miissen durch eine aktive Planung aktuelle und kiinftige Lebensrdume fiir

Pflanzen und Tiere freigehalten werden.

Bestduber zu weniger Samenprodukti-
on bei den Pflanzen. Allerdings konn-
te inzwischen in verschiedenen Studien
beobachtet werden, dass auch die be-
staubenden Insekten ihre Aktivitét vor-
verschieben. Zurzeit scheinen die Insek-
ten limitierter und liegen verglichen mit
den Pflanzen zuriick. Wie beziehungs-
weise ob sich die Bliitezeit und die Ak-
tivitdtsphase der Bestduber wieder auf-
einander abstimmen werden, wird von
verschiedenen Forschungsinstituten un-
tersucht. Damit Massnahmen entwickelt
werden konnen, um die Auswirkungen
moglichst zu ddmpfen.

Alpine Pflanzenarten verlagern ihre
Vorkommen zunehmend in hohere La-
gen, wihrend sich wiarmeliebende Arten
aus tieferen Regionen ausbreiten. Dies
fiihrt lokal zu veranderten Artengemein-
schaften. Gleichzeitig zeigen Beobachtun-
gen, dass Pflanzen auf Trockenperioden
reagieren konnen, etwa durch verinder-
tes Wurzelwachstum oder eine reduzierte
Blattfldche. Dies verbessert einerseits die
Wassernutzung, ist jedoch haufig mit ge-
ringerer Wachstumsleistung verbunden.
Damit geografische Verschiebungen
moglich bleiben, ist es entscheidend,
geeignete Lebensraume zu sichern und
miteinander zu vernetzen. Strukturrei-
che Landschaften mit Hecken, Wald-
rdndern und unterschiedlichen Expo-

sitionen schaffen zudem kleinraumige
Klimabedingungen, die als Ausweich-
rdume dienen konnen. Gerade in alpi-
nen Regionen ist es wichtig, zusitzliche
Belastungen zu begrenzen, um empfind-
liche Pflanzengesellschaften nicht wei-
ter unter Druck zu setzen.

Veranderungen
in Verhalten

Bei vielen Landtieren lassen sich Anpas-
sungen im Verhalten und in der Raum-
nutzung beobachten. So verlagern einige
Arten ihre Aktivitdtsphasen in kiihle-
re Tageszeiten. Beim Rothirsch wur-
de beispielsweise eine verstirkte Nut-
zung schattiger Waldbereiche wihrend

Hitzeperioden festgestellt. Gebirgsar-
ten wie der Steinbock nutzen bei hohen
Temperaturen vermehrt hoher gelege-
ne, kithlere Bereiche. Solche Hohenver-
schiebungen konnen saisonal oder kurz-
fristig auftreten.

Damit Tiere auf klimatische Ver-
dnderungen reagieren konnen, sind,
gleich wie bei den Pflanzen, durchlis-
sige Landschaften zentral. Wanderkor-
ridore ermdglichen es, neue geeignete
Lebensriaume zu erreichen. Gleichzei-
tig gewinnen strukturreiche Wilder an
Bedeutung, da sie als thermische Riick-
zugsraume dienen. Die Reduktion von
Zerschneidung und intensiver Nutzung
tragt zusatzlich dazu bei, den Anpas-
sungsspielraum zu erhalten. >

KLIMAWANDEL TRIFFT LANDSCHAFT

Ob Trockenperioden, Starkniederschlage oder der Riickzug der Gletscher — der Klimawandel
verandert die Landschaften in der Schweiz. Zugleich schitzen uns Landschaften vor den
Auswirkungen des Klimawandels, etwa bei Hochwasser oder Lawinen. Wie kénnen wir diese
Landschaftsleistungen in der Zukunft sichern? Ein neues Faktenblatt der Akademie der
Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT) stellt tragfahige Losungen und konkrete Projekte aus

der Praxis vor.

Das Faktenblatt ist online verfiigbar unter Jiam]j landscape-alps-parks.scnat.ch/de

oder kann bestellt werden Uber folap@scnat.ch.
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https://landscape-alps-parks.scnat.ch/de/products/media_kit_factsheet_shaping_switzerland_in_the_face_of_climate_change/uuid/i/fe54c150-4581-5fd1-a222-43d53ead9ccc-Die_Schweiz_im_Klimawandel_gestalten

Leben im Wasser:
Temperatur als Faktor

Wasser bindet weniger Sauerstoff, je ho-
her die Temperaturen sind. Dies ist ins-
besondere fiir kilteliebende Arten wie
zum Beispiel die Bachforelle proble-
matisch. Untersuchungen zeigen, dass
solche Arten vermehrt kiihlere Gewés-
serabschnitte nutzen, etwa grundwasser-
gespeiste Zufliisse oder tiefere Bereiche.
Die Verfiigbarkeit solcher Riickzugsrau-
me ist entscheidend fiir ihr Vorkommen.
Auch aquatische Insekten reagieren auf
hohere Temperaturen mit beschleunigter
Entwicklung und verdnderten Schlupf-
zeiten, was die Nahrungskette im Gewas-
ser beeinflussen kann. Denn die Algen-
bliite, das Wachstum von Zooplankton
sowie der Schlupf von Wasserinsekten
und die Entwicklung von Fischen haben
sich iiber Jahrtausende aufeinander ab-
gestimmt. Wenn sich diese Entwick-

lungszeiten aufgrund der Temperaturen
verandern, muss sich das Zusammen-
spiel wieder einpendeln.

Als Gegenmassnahme konnen Re-
vitalisierungsmassnahmen wirken: Wird
die Anbindung von grundwassergespeis-
ten Zufliissen verbessert, werden wichtige
Kaltwasserabschnitte erschlossen, welche
von Wasserlebewesen als Riickzugsorte
genutzt werden kdnnen. Besonders wirk-
sam ist es, wenn das Wasser solcher Zu-
fliisse im Hauptgerinne moglichst lange
separat gefithrt wird, sodass sich grossere
kiihlere Bereiche ausbilden kénnen. Auch
die gezielte Gestaltung von Kolken und
Tiefstellen, wenn moglich bei Grundwas-
seraufstossen, kann lokale Temperatur-
unterschiede schaffen. Ergidnzend tragt
die Férderung von Ufergeholzen zur Be-
schattung bei, wihrend strukturierte und
aufgeweitete Gewésser vielfiltige Mikro-
habitate mit unterschiedlichen Tempera-
turbedingungen entstehen lassen.

Handlungsspielraume
nutzen

Die beobachteten Verdnderungen zei-
gen, dass viele Arten auf klimatische
Verschiebungen reagieren. Gleichzeitig
sind diese Anpassungen durch natiirli-
che und anthropogene Bedingungen be-
grenzt und stark von verfiigbaren Le-
bensrdumen abhingig.

Massnahmen zum Schutz, zur Ver-
netzung und zur Sicherung potenzieller
Lebensraume sowie zur Aufwertung von
Gewassern tragen dazu bei, die 6kologi-
schen Auswirkungen abzumildern. Or-
ganisationen wie der WWF setzen sich
sowohl iiber politische Arbeit als auch
mit Projekten im Feld tiglich dafiir ein. m
Julian Junker, Geschdftsleiter WWF
Unterwalden

NATUR ERLEBEN IM KANTON URI

WWF Uri und Pro Natura Uri erwecken die Kinder- und Jugendgruppe neu zum Leben.
Ab dem Schuljahr 26/27 konnen Kinder und Jugendliche ab der 2. Klasse mit spannenden
Aktivitaten die Natur und Umwelt im Kanton Uri entdecken. Mit dem neuen Leiter

Patrik Brand haben wir iiber die Wiederaufnahme der Jugendgruppe gesprochen.

WWEF: Hallo Patrik. Wer bist du?
Was verbindet dich mit der Natur
und Umwelt in Uri?

Patrik: Ich bin seit 27 Jahren Oberstu-
fenlehrer und unterrichte ausserdem
Tennis beim RTC Seedorf. Ich woh-
ne mit meiner Frau und unseren drei
Kindern in Fliielen. Ich war schon im-
mer interessiert an einer intakten Um-
welt und daran, dass es der Natur gut
geht. Vor etwa fiinf Jahren habe ich
unseren hauseigenen Garten fiir mich
entdeckt. Die Gartenarbeit macht mir
Freude, insbesondere wenn ich Vogel
und Insekten zu uns locken kann. Zu-
dem treibe ich gerne Wassersport auf
dem Urnersee, wo ich die Kraft der Na-
tur erleben kann.

Welches ist deine Motivation, die
Jugendgruppe Uri neu zu aktivie-
ren, und wieso ist es wichtig, dass
es die Jugendgruppe wieder gibt?
Ich arbeite gerne mit Kindern oder Ju-
gendlichen. Uber dieses Engagement
habe ich die Chance, selbst noch mehr
Zeit in unserer Natur zu verbringen, sie
neu zu entdecken und mich aktiv fir
sie einzusetzen. Ich denke, es ist wich-
tig, ein spannendes Angebot fiir Kinder
und Jugendliche draussen in der Natur
zu schaffen. Die Kids verbringen mei-
ner Meinung nach zu viel Zeit online. Sie
miissen wieder mehr raus in die Sonne,
an die frische Luft und unsere fantasti-
sche Natur aktiv erleben, gestalten und
schétzen lernen.

Patrik Brand leitet neu die Kinder-
und Jugendgruppe Uri

© zVG
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Ein Freizeitangebot draussen in der Natur.

Was ist bisher geplant und worauf
freust du dich am meisten?

Ich habe bereits ein paar Themen ge-
setzt, wie Vogel, der Igel, die Bienen, das
Reussdelta und der Urnersee. Nun bin
ich dabei, mich mit verschiedenen Ex-
pert:innen zu vernetzen. So haben wir
uns zum Beispiel festgelegt, einen Work-
shop zum Thema Igel (Tier des Jahres
2026) auf die Beine zu stellen. Neben
den Primarschiiler:innen mochte ich
auch die Teenager ins Boot holen. Dar-
um wollen wir auch Aktivitdten mit Ac-
tion verbinden, wie zum Beispiel mit
Hike & Climb oder Fish & Clean in der
Oberen Reuss. Ich freue mich darauf, die
Events zu leiten oder zu begleiten, vie-
le neue Leute kennenzulernen und hof-
fentlich maglichst viele Kids fiir die Na-
tur zu begeistern.

Welches Zielpublikum

mochtest du mit der Jugend-
gruppe erreichen?

Die Kinder- und Jugendgruppe ist
grundsitzlich fiir Kinder ab 7 bis 18 Jah-
ren offen. Wir werden zwei Altersgrup-
pen bilden, wobei gewisse Aktivitdten
fiir alle offen sein werden.

Hast du Ziele fiir die nichsten
Jahre der Jugendgruppe?

Mein Ziel ist es, ein attraktives und viel-
faltiges Jahresprogramm zu gestalten,

welches auch die etwas dlteren Kinder
anspricht. Zudem versuche ich, das Lei-
tungsteam mit naturliebenden Leuten
zu besetzen und das Angebot auf diese
Weise weiter auszubauen.

Vielen Dank, Patrik, fiir dein Engage-
ment. Wir freuen uns sehr auf das Pro-
gramm ab dem kommenden Schuljahr. m

;. .. >

Natur tun.»

Patrik: «Meine Lieblingspflanze, die Malve. Im Kleinen kann fast jede(r) etwas fiir die

INFOS

Was ist geplant: Freizeitangebot mit
Schwerpunkt Natur und Umwelt fiir Schii-
ler:innen im Kanton Uri.

Zielgruppe: Das Angebot ist flr Kinder und
Jugendliche von 7 bis 18 Jahren offen.
Kosten: Die Treffen und Workshops sind
mit wenigen Ausnahmen kostenlos.
Termine: Fir das Schuljahr 26/27 sind acht
Aktivitaten geplant, die wahrend der warme-
ren Jahreszeiten jeweils samstags stattfinden.
Informationen und Anmeldung: Die
Informationen zu Programm und Anmeldung
werden laufend aktualisiert unter:

T wwf-zentral. ch/jugendgruppe-uri.

Das Interview fiihrten Aurel Koch, Zi-
vildienstleistender, und Annette Walli-
mann, Verantwortliche Freiwilligen-
management und Umuweltbildung.

© PATRIK BRAND
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NATURNAHE PFLANZUNG VON GEHOLZEN

Das Pflanzen von einheimischen Strauchern und Stauden ist eine gute Moglichkeit,
Flachen okologisch aufzuwerten. Geholzbiotope bieten Lebensraume fiir zahlreiche

Lebewesen. Was gilt es fiir eine Pflanzung zu berticksichtigen?

KOs U

Berberitze in der Bliite. Der Strauch ist vor
allem in den Voralpen anzutreffen.

In der Schweiz und im benachbarten
Ausland werden jahrlich Unmengen von
Pflanzen gesetzt. In Waldflachen, zur
Renaturierung von Abbaugebieten und
auch zur Aufwertung von ausgerdumten
Landschaften werden Geholzbiotope an-
gelegt. Bei einer Pflanzung gibt es ver-
schiedene Faktoren zu beachten, damit
ein solches Biotop standortgerecht und
naturnahe sein kann.

Artenvielfalt

Artenvielfalt ist gut, wenn damit die Ar-
tenvielfalt innerhalb einer Region ge-
meint ist, wo die Bepflanzung stattfin-
den soll. Es bestehen bereits zwischen
dem Luzerner Mittelland und den nérd-
lichen Voralpen Unterschiede in der Zu-
sammensetzung der Arten. Jede Art hat
ihr Verbreitungsgebiet: So kommen das
Wald-Geissblatt oder die Kornelkirsche
in Teilen des Mittellandes natiirlicher-
weise vor, fehlen aber in den Voralpen.

Die Pflanzengemeinschaft hat sich nach
der Eiszeit bis heute entwickelt und zu
einem stabilen Okosystem gefunden.

Standort

Jeder Standort hat besondere Eigenschaf-
ten. Der Boden ist tief- oder flachgriindig,
die Lage ist der Sonne ausgesetzt oder im
Schatten gelegen. Je nach Eigenschaft des
Standorts kommen verschiedene Arten
vor. So ist der Gemeine Schneeball oder
die Rote Heckenkirsche eher an schattigen
Lagen anzutreffen, wiahrend der Wollige
Schneeball, der Liguster oder viele Rosen-
arten an trockenen Standorten zu finden
sind. Kenntnisse iiber die Standorteigen-
schaften sind bei den Gehdlzpflanzungen
von Vorteil. Fehler korrigiert die Natur im
Verlaufe der Jahre jedoch selbst, indem
sich die Geholze konkurrenzieren und ihre
okologische Nische finden.

Genetische Vielfalt

Zwischen den Individuen einer Art
herrscht natiirlicherweise eine inner-
artliche Vielfalt. Zum Beispiel ldsst sich
beobachten, dass die Reifezeit je nach

Individuum bezogen auf eine Art unter-
schiedlich ist. Die Anpassung des ein-
zelnen Geholzes und damit auch des
Bestandes an verschiedene Umweltbe-
dingungen wird massgeblich iiber die
Anzahl verschiedener Genvarianten (ge-
netische Vielfalt) gesteuert. Die kiinstli-
che Einbringung von standortlich nicht
angepassten Jungpflanzen kann in spa-
terer Folge dazu fithren, dass durch Ver-
mischung der Erbanlagen in den Fol-
gegenerationen die lokale Anpassung
verloren geht. Es sind somit mdglichst
regionale Herkiinfte zu wéhlen.
Okologische Aufwertungen mit Ge-
holzpflanzungen sind im kleinen wie im
grossen Stil sinnvoll. Es lohnt sich, wenn
sowohl in der Planungsphase als auch bei
der effektiven Pflanzung Zeit investiert
wird, um eine gute Auswahl der Pflanzen
zu treffen — und dabei die oben genann-
ten Aspekte beriicksichtigt werden. Sei
esim eigenen Garten oder anlésslich der
Renaturierung eines Bachs: Eine wohl-
iiberlegte Auswahl bei Neupflanzungen
tragt zur 6kologischen wie auch zur ge-
netischen Vielfalt der Arten bei. m
Alex Theiler, Sorbus Geholze
T sorbus-gehilze. ch

WWF ENGAGIERT SICH VOR ORT

Der WWF Uri hat das Landschaftsentwicklungsprojekt LEK Gurtnellen Il (2021-2025) finan-
ziell unterstiitzt und mitgetragen. Das Projekt wurde am Gurtneller Berg und in der Umge-
bung von Gurtnellen umgesetzt in der vielfaltigen Kulturlandschaft oberhalb des Reusstals.
Im Fokus standen konkrete Aufwertungsmassnahmen: Geholze wurden gepflegt und zuriick-
geschnitten, um die strukturreiche, offene Landschaft zu erhalten, Trockenmauern saniert,
invasive Neophyten entfernt sowie Lebensraume fiir seltene Wildrosen gezielt geférdert.
Erganzend wurden auch Wege und Landschaftselemente instand gestellt und aufgewertet.
Solche Projekte leisten einen wertvollen Beitrag zur Biodiversitat, indem sie standortgerechte
Lebensraume pflegen, sichern und aufwerten. Fiir den WWF ist zentral: Einheimische,
standortgerechte Arten (Pflanzungen, aber auch Pflege) von regionaler Herkunft sind zentrale
Grundlage fiir langfristig funktionierende Okosysteme — im Kanton Uri und auch anderswo.



http://www.sorbus-gehölze.ch

ERNEUERBAR HEIZEN - KLIMAINITIATIVEN
IM KANTON LUZERN

Im Kanton Luzern sammelt ein Netzwerk von Klimaschutz-Interessierten derzeit
Unterschriften fiir zwei Klimainitiativen zum Thema «erneuerbar heizen». Ziel ist, dass
der Kanton Luzern bis 2037 grundsatzlich tiberall erneuerbar heizt — eine Schliissel-
massnahme zur Einhaltung der Klimaziele.

Viele Luzernerinnen und Luzerner hei-
zen bereits erneuerbar. Doch Heizungen
mit fossilem Energietriger stellen der-
zeit noch immer eine der Hauptquellen
der Treibhausgasemissionen im Kan-
ton dar. Die Umstellung auf erneuerba-
re Energietriger erfolgt bisher viel zu
langsam, um mit dem Ziel des Uberein-
kommens von Paris kompatibel zu sein.
Dieses gibt vor, die Erderwdrmung ge-
geniiber der vorindustriellen Zeit mog-
lichst auf 1,5 °C zu beschranken. Das da-
fiir verbleibende CO.-Restbudget wird
so kaum noch eingehalten. Die Ein-
haltung dieses Ziels ist allerdings ent-
scheidend, um verheerende Klimaver-
anderungen wie etwa einen Anstieg des
Meeresspiegels um mehrere Meter mog-
lichst zu vermeiden.

Ein kantonsweites Netzwerk von
Klimaschutz-Interessierten hat daher im
August 2025 eine Unterschriftensamm-
lung fiir zwei Klimainitiativen auf kan-
tonaler Ebene lanciert. Deren Hauptfor-
derungen sind:

— dass ab 2037 grundsitzlich tiberall im
Kanton erneuerbar geheizt wird;

— dass wenn eine Heizung defekt ist, sie
nur mit einer Heizung basierend auf
erneuerbaren Energien ersetzt wird.

Bei Gebduden ist es heute wesentlich
einfacher und kostengiinstiger, die
Treibhausgasemissionen zu vermei-
den, als etwa bei Flugzeugen, der Indus-
trie oder der Landwirtschaft. Deshalb
braucht es diesbeziiglich ein besonders
rasches Voranschreiten.

Die kantonalen Klimainitiativen
gehen zuriick auf Erfahrungen mit dhn-
lichen kommunalen Klimainitiativen in
der Gemeinde Hochdorf. Diese waren

von Klimaschiitzern/innen des lokalen
Klimaschutznetzwerks «Hofdere hed
Energie» lanciert worden. In Volksab-
stimmungen in den Jahren 2022 und
2023 nahm die Hochdorfer Stimmbe-
volkerung iiber Gegenvorschlige Kern-
anliegen entsprechender Initiativen an.

Inzwischen besteht ein aktives
Netzwerk iiber Hochdorf hinaus. En-
gagierte Klimaschiitzer/innen aus an-
deren lokalen Klimanetzwerken wie
etwa denjenigen in Budisholz, Emmen
oder Rothenburg sowie auch aus kanto-
nal tdtigen Organisationen wie «Gross-
eltern fiirs Klima», «Eltern fiirs Klima»
oder «Arztinnen und Arzte fiir Umwelt-
schutz» machen mit. Die Idee der ent-
stehenden «Klimainitiativen-Bewe-
gung» geht tliber die beiden lancierten

Initiativen hinaus. Initiativen werden als
Mittel angesehen, um die Bevolkerung
in einen umfangreichen Dialog zum The-
ma Klimaschutz einzubeziehen. Nur mit
vielen Gespréachen kann eine Mehrheit
der Bevolkerung fiir die Unterstiitzung
von weitreichenden Klimaschutzmass-
nahmen gewonnen werden.

Pro Initiative werden 4000 Unter-
schriften bendtigt. Die Unterschriften-
bogen konnen unter www.klimainitiati-
ven-luzern.ch heruntergeladen werden.
Jede Unterschrift und jede weitere Un-
terstiitzung fiir das Sammeln von Unter-
schriften und entsprechende Gespriche
auf der Strasse, im Quartier oder unter
Freunden werden sehr geschitzt. m
Roman Bolliger, Hochdorf LU,
Klimainitiativen-Bewegung Kanton Luzern

Die Sammlung fiir die Klimainitiativen lduft seit August 2025.

0
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Die Freiwilligen werden kurz instruiert und danach beginnt das Zdunen.

WENN DER WOLF KOMMT - FREIWILLIGE
STARKEN DEN HERDENSCHUTZ IN OBWALDEN

Die Schweizer Kulturlandschaft befindet sich heute in einer neuen Realitat — der Wolf ist zu-
riick. Das verandert die Alpwirtschaft, fordert die Alplerinnen und Alpler heraus und stellt
die Gesellschaft vor eine Frage, die grosser ist als jede einzelne Alp: Wie gelingt Koexistenz?

Was in Nationalparks und ldndlichen Re-
gionen Europas langst Realitét ist, pragt
heute auch wieder die Schweiz, vom Mit-
telland bis in die Alpen. Fiir die Haltung
von Ziegen, Schafen, Rindvieh, Neuwelt-
kameliden, Esel und Pferde kann die Pra-
senz des Wolfes eine tiefgreifende Ver-
anderung des Alltags bedeuten. Risse,
unruhige Herden, schlaflose Nichte —
und vor allem der Druck, rasch reagie-
ren zu miissen.

Dabei ist die Ausgangslage je nach
Region und insbesondere auf den Alp-
flichen sehr unterschiedlich. Wahrend
einige Alpen grossflachig und gut struk-
turierbar sind, bestehen andere aus
vielen kleinen Einheiten, steilen Wei-
den und schwer zuginglichem Gelédn-
de. Fiir die Alplerinnen und Alpler be-
deutet dies: Herdenschutz ist komplex,
zeitintensiv und emotional belastend.
Gleichzeitig ist klar, dass der Wolf ge-
kommen ist, um zu bleiben. Eine Riick-

kehr zu «frither» gibt es nicht — wohl
aber den Weg zu einem neuen Mitei-
nander.

Herdenschutz in
der Schweiz

Die Schweiz verfiigt heute {iber ein brei-
tes Instrumentarium an Herdenschutz-
massnahmen. Ziune, Nachtpferche,
Notfallkoppeln, Behirtung und Herden-
schutzhunde bilden das Riickgrat des
praventiven Schutzes. Richtig kombiniert
und konsequent umgesetzt, konnen diese
Massnahmen Ubergriffe deutlich redu-
zieren. Herdenschutz funktioniert dann
am besten, wenn er nicht isoliert gedacht
sondern als gemeinschaftliche Aufgabe
von Landwirtschaft, Verwaltung, Natur-
schutz und Gesellschaft betrachtet wird.
Gleichzeitig ist Herdenschutz mehr als
Technik. Er verlangt Planung, Material,
Arbeitskraft — und vor allem Zeit. Oft

miissen Massnahmen innert weniger
Tage umgesetzt werden, etwa nach einem
Nutztierrriss. Zdune miissen aufgestellt
und wieder abgebaut, Material transpor-
tiert, Herden kontrolliert und Besuche-
rinnen und Besucher — von der Wanderin
bis zum Biker — informiert werden. Gera-
de in steilem Geldnde oder auf kleinstruk-
turierten Alpen stossen einzelne Betriebe
dabei personell schnell an ihre Grenzen.

Wenn viele Hande
anpacken

In verschiedenen Regionen der Schweiz
hat sich in den letzten Jahren gezeigt,
wie wirkungsvoll Freiwillige den Her-
denschutz ergénzen konnen. Program-
me wie das in der Romandie gestartete
OPPAL, das in Graubiinden entstande-
ne Pasturs Voluntaris oder organisier-
te Freiwilligenpools in St.Gallen und
Luzern unterstiitzen Alplerinnen und

© WWF
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WIRKUNG
FREIWILLIGER HERDEN-
SCHUTZPROGRAMME

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, wie
Freiwillige einen Beitrag zum Herdenschutz
leisten: Programme wie OPPAL und
Pasturs Voluntaris mobilisieren jahrlich
mehrere hundert Freiwillige. Seit dem
Aufbau dieser Initiativen wurden insgesamt
Uber 60 000 Einsatzstunden (2020-2024)
geleistet; allein 2024 waren liber

670 Freiwillige auf rund 40 Alpen im
Einsatz. Diese Unterstltzung ermoglicht
eine frihzeitige und konsequente Um-
setzung von Schutzmassnahmen. Trotz
wachsender Wolfspopulation bleibt die
Zahl der Schéaden teilweise stabil, was

die Wirksamkeit funktionierender Praventi-
on unterstreicht. Gleichzeitig werden

die Betriebe splrbar entlastet, und die
Einsatze tragen zu mehr Verstandnis
zwischen Landwirtschaft und Bevdlkerung
bei.

Alpler konkret im Feld: Sie iibernach-
ten bei den Herden, helfen beim Zdunen,
beim Erstellen von Nachtpferchen, beim
Weidewechsel, bei Kontrollgdngen oder
bei kurzfristigen Notfalleinsidtzen. Ge-
rade diese Prisenz und Unterstiitzung
im Alltag trégt entscheidend dazu bei,
dass Schutzmassnahmen friithzeitig um-
gesetzt werden kénnen und gar keine
kritischen Situationen entstehen. Die-
ser praventive Aspekt ist aus Sicht des
WWF zentral.

Diese Einsitze sind bewusst nie-
derschwellig gehalten. Es braucht keine
landwirtschaftliche Ausbildung — wohl
aber Motivation, Berggingigkeit und
die Bereitschaft, klar definierte Aufga-
ben zu iibernehmen. Koordiniert werden
die Einsatze meist unkompliziert tiber
digitale Kanile wie Chatgruppen oder
Onlineplattformen, sodass rasch Hilfe
mobilisiert werden kann, wenn sie ge-
braucht wird.

Zudem entsteht ganz nebenbei et-
was Wertvolles: Begegnung. Menschen
unterschiedlichster Hintergriinde ar-
beiten gemeinsam auf der Alp, lernen
einander zuhoren und entwickeln Ver-
stiandnis fiireinander. Freiwilliger Her-

Die Schafherden bewegen sich auf der Alp in teils sehr steilem Gelinde, was den Schutz der

Tiere anspruchsvoll macht.

denschutz starkt nicht nur die Herden —
sondern auch den gesellschaftlichen
Zusammenhalt.

Freiwilliger Herden-
schutz in Obwalden

Obwalden verfiigt liber 35 Alpen mit
Schafen oder Ziegen, viele davon klein,
steil und rdumlich voneinander getrennt.
Diese Struktur macht den Herdenschutz
besonders anspruchsvoll. Seit 2025
streift bestitigtermassen ein Wolfsrudel
im Kleinen Melchtal umher. Fiir die Alp-
lerinnen und Alpler bedeutet dies eine
neue Daueraufgabe: Schutzmassnahmen
miissen umgesetzt und Herden intensiver
betreut werden. Das strapaziert die Res-
sourcen vieler Betriebe arg.

Hier setzt der freiwillige Herden-
schutz an: Zusitzliche Hiande ermogli-
chen wirksame Pravention, entlasten die
Alplerinnen und Alpler und stirken die
gemeinsame Verantwortung fiir eine Ko-
existenz von Wolf und Alpwirtschaft. m
Julian Junker, Geschdftsleiter
WWEF Unterwalden, und
Fabian Haas, Verantwortlicher Wildtiere
WWEF Zentralschweiz

AUFRUF
FREIWILLIGER HERDEN-
SCHUTZ OBWALDEN

Partner im Projekt: Herdenschutzberatung
Kanton Obwalden, WWF Unterwalden, Pro
Natura Unterwalden

Mogliche Aufgaben der Freiwilligen:
Material auf die Alp tragen und wieder ins
Tal bringen, Zaune aufstellen, anpassen und
abbauen, Kontrollgange bei Herden
Anforderungen: korperlich fit, berggangig,
teilweise kurzfristig verfligbar, keine Vor-
kenntnisse nétig

Mitmachen: Interesse?

Melde dich beim WWF Zentralschweiz:
wwif-zentralschweiz@wwf.ch

Tl wwf-zentral.ch/herdenschutz
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KOMMENDE VERANSTALTUNGEN

Detailinformationen, Anmeldung und weitere Veranstaltungen www.wwf-zentral.ch/events

© TRUDI C. WEYRICH

Samstag, 27. Juni 2026
Zu den Bartgeiern

© MARIE-JULIETTE MANDELLI

Samstag, 8.August 2026
Natur verbindet: Alppflege im Eigenthal

© PIERRE MOLLET

Samstag, 12. September 2026
Das Auerhuhn und sein Lebensraum am Pilatus

© MARCEL DASEN

Donnerstag, 2. Juli 2026
Natur in der Kiesgrube

© SIMON BOSCHI

Samstag, 5. September, und Sonntag, 6. September 2026
Kanu, Biber, Lachs: Entdeckungsreise auf der Reuss

sorbus

Geholze fur die Innerschweiz

Nacktwurzler oder in Topfen. Saatgut ab autoch-
thonen Bestanden. Aufzucht ohne Biozide. Fur die
Erhaltung der genetischen Biodiversitat. Unter-
stutzung bei der Auswahl der aktuellen Verbreitung
der Arten.

Auskunft, Anfragen und Bestellungen:
www.sorbus-geholze.ch
sorbus-gehoelze@gmx.ch
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